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Der Chriſt,je erhabener ſeineWurde, deſto mehr ein Menſchenfreund.
——Q—
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hochberuhmten Rechtsconſulemten, und der Churfurſtl. Sachßl. Sechsſtadt Zittau,

hochverdienten Herrn Burgermeiſters, an der Bautzner Gaße allhier,

als

Derſelbe
am agſten Auguſt 1789. fruh Z auf 6 Uhr dieſe Zeitlichkeit mit der

frohen Ewigkeit verwechſelte,
un d

am 2ten September in der Kirche zum heiligen Kreuze

zu Seiner Ruhe gebracht wurde,
der hochſchmerzlich betrubten Frau Wittwe, und den ubrigen ſchmerz!ich betrubten

Leidtragenden, Herrn Bruder, Herren Schwagern, Frauen Schwa—
gerinnen, Herren Vattern, und Frauen, und Jungfer Muhmen,

zur Bezeigung ſeiner Hochachtung und Ergebenheut
betrachtet,

von

M. Karl Heinrich Sintenis,
Director des Gymnaſiums.
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IIIIIIIn EEIIILIIIIIE—7 Nahm', als ein Jnbeorif aller beobachteten Pflichten und Tugen

eines Eigenthums, ohne Ruckſicht auf Mitgenuß, erfreuen, und es durch Rath und
Mithulfe vergroßern, welche gute, welche edle, welche liebenswurdige Seele zeigt

das an! Jſt es moglich, daß ihr irgend eine Pflicht, irgend eine Tugend, unbekannt
ſeyn kann? iſt es moglich, daß ihr die Ausubung derſelben iemals ſchwer und verdruß—

lich wird? Leicht, unterhaltend, und angenehm mußen ihr alle Verbindlichkeiten gegen
Gott ſeyn, da ſie ſo willig und gern ſeine Nachahmerin wird, und blos deßwegen Stu—
tze und Helferin des Glucks, oder Unglucks der Menſchen ſein will, weil Gott Stutze
und Helfer iſt. Wichtig und angenehm muß fur ſie ihr eigenes wahres Wohl, und
die Beforderung deßelben ſeyn, da ſie ſo unermudet wirkſam, ſo raſtlos thatia, fur an
dere Menſchen iſt. O ſelig iſt die Bruſt, in welcher ein Herz ſchlagt, das wahrhaftig
menſchenfreundlich iſt! Aehnlichkeit mit Gott.laßt alles hoffen, es mag Pflicht oder
Lohn heißen. Doppelt unglucklich wurde alſo der Arme, der Niedrige ſein, wenn Men—
ſchenfreundlichkeit nicht auch in Hütten wohnen wollte, und wenn fur ihn, in ſeiner
ſo traurigen Lage, dieſe Tugend unmoglich ware. Dooch nein, ſie iſt es nicht, auch
fur ihn ſind die Seliokeiten da, deren Quelle und Mutter dieſe Tugend iſt. Genug—
lichkeit und Zufriedenheit kann ihn vor Neid und Mißgunſt gegen Glucklichere ſchu—
tzen, ſo, wie er ieden Dienſt, welchen er dieſen Glucklicheren, für ihre Belohnung, lel—

ſtet



ſtet, nicht blos fur ein Mittel der Erleichterung ſeiner Armuth, ſondern auchfur ei—
nenBeytrag zur Vermehrung fremderGzuückſeligkeitund Bequemlichreit betrachten kann
und fehlet es ihm gleich an Gutern und Schatzen dieſer Erde, durch deren Verthei—
lung er ſich als Menſchenfreund beweiſen konnte, was iſt ſein treuer, ſein herzlichaut—
gemeinterRRath? Was iſt ſeine Furbitte, was ſind ſeine Thranen, wenn er Peichere

um Hulfe fur andere anfleht? Was iſt ſein Gebet an Gott, wenn es die Verminde—
rung des Unglucks der Leidenden zur Abſicht hat? Rein, nein, troſtlich und erfreu—
lich iſt es, daß auch Armuth und Durftigkeit gerechte Anſrruche auf Seelen Adel ma—

chen kann! wie gut iſt es, daß die Tug nd uberhaupt kein Vorzug der Geburt und
des Standes iſt! Gleichwohl aber iſt nicht zu laugnen, daß, ie hoher und erhabener
der Stand des Menſchen iſt, er auch deſto mehreie Gelegenheit hat, den Werth und
die Gute ſeines Herzens zu beweiſen. Hat ihm der Staat, als einemMitgliede des al—
len verehrungswurdigen Standes der Obrigkeit, die Theilnuehmung an derBeſetzung
ſeiner Aemter und Ehrenſtellen, Macht und Gewalt, anveitraut, iſt ei Richter, oder
Sachwalter ſt erärzt, oderkehrer und Aufklarer ſeiner Bruder, oder beſitzt er ſonſt heiſei—
nem Stande wohlthatige und gemeinnutzige Kenntniße, wie unzahlbar ſind da die

Falle, bey welchen er ſich als Menſchenfreund zeigen kann, und wie groß, wie unüber—
ſehbar groß kann da die Reihe ſeiner Verdienſte um Menſchengluck werden, auf wel—
che er in ſeinem letzten Einſchlafen mit Ruhe und Heiterkeit zurück ſieht, ſo, daß er ih—

retwegen mitlinerſchrockenheit vor den Thronſeines Richters tritt.

4

Jſt er ein Chriſt zugleich, und ſtimmen ſeine Gefinnungen wahrhaftig mit

ſeiner Religion uberein, ſo iſt nichts ſicherer, als dieſes, daß er, auch in der erhaben—
ſten Wurde, iede, auch die kleinſte, Gelegenheit nutzen wird, ſich geſchaftig fur den
großen und edlen Gedanken an Menſchengluck zu beweiſen. Kem Stolz, das lacher—

lichſte Laſter, nachſt dem Geitze, wird ihn blenden, herablaßend gegen den Dürftigſten
wird er helfen und tröſten, alle Titel der Wurden dieſer Welt ſind ihm das nicht, was
ihm bey Gott der Titelemes Menſchenfreundes iſt, er ſchatzet ſeinen Stand, rielweniger
ſich ſelber nicht nach der Menge derer, welchen er befehlen und gebieten tenn, ſon—

dern nach der Anzahl derer, welche ihm ihr Gluck verdanken, und unter
allen Einkunften, welche er, als ihm zugeſtandene, rechtmaßig fur ſeinen Dienſt vom
Staate fodern kann, ſind ibm die Thranen, welche er abgetrocknet hat, und die
Dankverſicherungen der von ihm Begluckten, die liebſten. Und warum das alles?

woher dieſe Seelengroße des Chriſten, auch in der erhabenſten Wurde? woher ſeine
Gleichmuthigkeit gegen allen blendenden Erden-Glanz? Weil ihm das ethabene Bei—
ſpiel ſeines Erloſers zu demſelben ermuntert, und weil ermit Zuverſicht einen deſto

großern Lohn der Ewigkeit hoffen kann. Dieſe Bewegungsgrunde weiß der Natur—
menſch theils gar nicht, theils nicht gewiß genug, daher waren ſie auch ienen ausge—
bildeten Volkern der Vorwelt, den Griechen und Romern, unbekaunnt, und nnr ter
Chriſt iſt ſo glucklich, daß er ſich durch ſte geſtarkt zur Ausubung dieſer Tugend fuhlet.
Was waor das ganze Leben Jeſu? Was war die Abucht ſeiner vortreflichen Zehr. Vor
trage, ſeiner Wunder, und ſeiner Reiſen? Ueberall ſtieute er Freuden aus, der Gu—
te! uberall wuchſen Blumen unter ſeinen Truten, auch ſogar in Wuſten und Cindden,
uberall war er Menſchenfreund, und allgemeiner Wohlthater. Menſchen durch ſeine
Religion aufzuklaren, und zu ihrer Beſtimmung fur die Ewiakeit vorzubereiten, ſie von
ſinnlichenCarimonien zur Geiſtes-Verehrung des Schopfers u leiten, ſie aufmerk—

ſam auf ſeine Vorſehung zu machen, und dadurch ihr Verirauen auf dieſelbe im Un—
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glücke zuſtarken, ſiein der Hofnung ihrer Unſterblichkeit zu beveſtigen, und ihnen dadurch

die Schrecken des Todes zu nehmen, zugleich aber auch, unheilbare Krankheiten,
Schmerzen und Leiden des Korpers zu heben, und auf dieſe Art Menſchen an der See—
le ſowohl, als am Leibe, glucklich zu machen, das, das war ſein Beſtreben, ſein Rei—
ſen, ſein Wachen und ſein Wunſchen, das, das hatte ihn einſtmals ſo abgemattet, ſo
erſchopfi, daß er auf dem Meere im ſchrecklichſten Sturme ſchlief. Wie ermannet ſi.eh
alſo der Chriſt, anch in der erhabenſten Wurde, als Menſchenfreund, ſo oft er an das
Beyſpiel ſeines gottlichen Erloſers denket? wie ermuntert es ihn, ſein Nachahmer zu
werden, da er aus ſeinem Munde die Auffoderung der Menſckheit horet: einBeyſpiel
habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan habe! Wie konnte er müde
werden, und aufhoren, ein Menſchenfreund zu ſehn? wie konnte er nur fragen, ob
ſeine Wohlthaten auch erkannt, und gehdrig geſchatztwurden? und wie zuver—
ſichtlich hofft er endlich einen deſto großern Lohn der Ewigkeit! Denn ob er gleich
nicht deßwegen Menſchenglück befordert, damit es ihm Gott belohnen ſolle, ſo weiß
er doch, daß Gott die herrlichſten Belohnungen der Menſchenfreundlichkeit verheißen
hat, und daß er Undank gegen dieſe VerheißungenGottes verrathen wurde, wenn er
ſie mit Gleichgultigkeit betrachten, und ſich durch ſie nicht zumEzutesthun und Seegen—
verbreiten wollte antreiben laßen. Jede Gelegenheit iſt ihm alſo willkommen und
wunſchenswerth, wenn er ein Schopfer des Glücks fur andere Menſchen, ein Retter
ihrer unſterblichen Seele. oder ihres leidenden Korpers, oder eineStutze im Unglucke,
werden kann, nie laßet er ab, den Saamen ieiner Wohlthatigkeit auszuſtreuen, weil
er weiß, zuverſichtlich weiß, daß er nicht allein fur andere, ſondern zugleich
auch fur ſich ſelber, ſaet, und daß dereinſt eine Zeit kommen wird, da er fur dieſe
Ausſaat reichlich und ewig arndten ſoll.

Schmerzhaft fur mein Herz, und gewiß nicht weniger ſchmerzhaft fur dei

ne ganze lobl. Burgerſchaft, mein Zittau, iſt die Veranlaßung oteſer Betrachtung, da
es dem Hochſlen und ſeinerVorſehung gefallen hat 777. hon. plenigſ. hen. Imma—

nuel Gettleb Greß.r, hochberuhmten Rechtscontulenten, und hochverdientenHrn.
Burgermeiſter allhier, dieſer Zeitlichkeit fur ſeinen Himmel abzufodern. Ueber Seine

eigene Erwartung hatte JhmGott bis zum Beſchluße des Jahres Stiner loblichſt ges
fuhrten Regierung, Geſundheu und hinlangliche Geiſtesmunterkeit geſchenkt, ſo recht
nach Seinen frommen und redlichen Wünſcher, dem Publikum, Seinem ſo geliebten

Zittau, noch nutzlich ſeyn zu konnen, als ſich aberSein Ruhejahr naherte, ſo legte Jhn
Gott aufs Krankenbette, und kaum war jenes eingetreten, ſo rief erJhn zuSeinem e
wigen Ruhejahre. Seine Herablaßung und Menſchenfreundlichkeit gegen jedermann,

ja gewis auch gegen den Aermſten und Niedrigſten, Seine Gutthatigkeit, und wirk—

ſame Milleidigkeit, bewieſen es, welch ein aufrichtiger Verehrer und Nachahmer Sri—
nes gottlichen Erloſers Er war, dergeſtalt, daß nicht allein Seine Gewiſſenhaftigkeit

und Treue, in Verwaltung Seiner hochwichtigen Aemter, ſondern auch Seine Menze
ſchenliebe und Billigkeit, im Himmel den reichſten Lohn fur Jhu bewirken, und Sein
Audenken gewiß lange unter uns im Seegen erhalten weiden.

Der



Der nachfolgende Lebenslauf des Hochwohlſeligen Herrn Burgermei—
ſters, welchen Derſelbe faſt ganz mit eigener Hand aufgeſetzet, bezeugt der Nachr

welt, wie ruhmvoil Sein Leben war.

Jch habe daskicht dieſer Welt am 25. Juli 1722 erblicket. MeinVater war
Hr Samuelgriedrich Sroſſer, Iur. utr. Doct. und Gerichtsaſſeſſor in Zutau, meine
MutterFr. Anneliſab th geb. Maierinn, mein Großvater vaterl. Seite, weyl. Herr
AM. Samuel Groſſer, Rector des Gymnaſiums zu Gorlitz, welcher mit Frauen
Suſannen Eliſabeth, geb. Bierlingin, meinen ſeel. Vater, ihren alteſten Sohn,
zur Welt gebracht hat. Mutterlicher Seite ſind meine Großaltern geweſen, Herr

Johann Chriſtian Maier, Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachßl. Rath, wie auch
Stadtrichter in Zittau, und Frau Johanne Eliſabeth geb. Bernhardtin. Meine
Aeltern waren vorzuglich auf meine ewige Wohlfahrt bedacht, und beſorgten daher
meine Aufnahme in die Gnade Gottes, zu welcher ſie mir am 27ſten Juli, 1722,
durch die heilige Tauffe, einen, durch Chriſti Verdienſt allen Menſchen offenenZutritt,

verſchafften. Sie ſorgten aber auch gewiſſenhaft fur mein zeitliches Wohl, und uber—
gaben mich in den erſten Jahren der Jugend redlichen Perſonen, welche mich in den

Anfangsgrunden des Chriſtenthums, und uübrigen, zu meiner Wohlfahrt nothigen,
Wiſſenſchaften, unterrichteten.

Es gefiel aber demHHochſten am 2i. Febr 1734. mir meinenVater durch einen

ſeel. Tod zu entziehen, und mich, und meinen von zGeſchwiſtern noch allein übriggeblie—
benen geliebteſten Bruder, Hrn. Chriſtian Samuelgriedrich Groſſer, auitzt Sten
rectorem bey dem G ymnu ſio zu Gorlitz in einen betrüdten, und ven allen zeitli—

chen Mitteln entbloßten Waiſenſtand zu ſetzen. Der Beſchluß des von meinem ſeel.

Vater auf ſeinem Sterbebette mir ertheilten Seegens: Jch verlaſſe meinen Etben,
einenGott, der nicht kann ſterben“ iſt jederzeit, und auch damals an mir erfüllt wor—
den, indem damals mein noch lebender Großvater mich nebſt meinem Bruder zu ſich
nach Gorlitz nahm, und durch die geſchickteſten ZDlumnuos Cymnaſi privdtint
urterrichten ließ, nachher aber in gedachten C ynmtiuſto in die erſte Ordnung Je-

cundue clag,ig ſeibſt introducite. Am Johannteabende 1736 entzog mir auch
die gottiche Vorſicht meinen geliebteſten Großvater durch einen plotzlichen und ſeeligen
Tod. Da aber ſelbiger bereits pſ hene emerito etklart worden, und der ſeelige
Herr Rertor  ag. Baumeiſter, ſchon als deſſen Scce on in Gdilitz angelangt
war, und den Tag darauf inſtallirt wurde, ſo verſchafte mir der gutige Gott an dem—
ſelben meinen Pflegevater, der fur mein zeitliches und ewigesGluck vaterlich beſorgt war.

Durch deſſen, und meiner damals noch lebendenGdnnerBeihulfe und Unterſtutzung, konn—

te ich in Gorliz auf daſigeme ymnugfio meine Feudid ungehindert fortſetzen, und am
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Michael 1742, nochdem ich vorher publice NiJputando valediciret, auf die
Univerſitate ipzig mich verfüugen. E. E. Hochw. Rath in Gorlitz, und E. E. Hoch
weiſ. Rath in Zuttau, erwieſen wir die nie genug zu verehrende Wohlthat, meiner Durfe

tigkeit durch Sezpedid, und freywillige Beytrage, unter diermen zu greiffen, und
ich habe mich die Zeit meines viertehalbjahrigen Aufenthalts inLeipzig des Hrn. Praf.

Mullers, Carpzevs, und Winklers in philoſopliicis, hiernaächſtHrn. Hoftath
Mascovs, Hr. 1). Menkens, Zollers, und Joachims, auch Herrn Profeſſor
Hommels. Siegels, Petermanns, und Kramers, Vorleſungen bedienet, um hiſt.

iur. Inſtitutiones, Pandecten, Praxin iuridicam, das Ius Criminu-
le, publicum, feudale, canonicum und Germunicum zn erlernen. An—
no 1746. nach Oſtern, begab ich mich nach Dahme, und unterrichtete daſelbſt des da

mals noch lebenden Hr. Amtsrath Richters jungſten Hr. Sohn in denjenigen Wiſ—

ſenſchaften, welche ihn geſchickt machen konnten, das Jahr darauf die akademiſchen
Studien anzutreten. Als aber nach Ableben Jhro des letztern Hrn Herzogs zu Weiſ—
ſenfels hochfurſtl. Durchlaucht, die verwittwete Frau Herzogin von Curland hoch
fürſil. Turchlaucht ihren Wittwenſitz in Dahme auf daſigem Schloſſe in eben dieſem

Jahre bezog, wurde ich auserſehen, die in Hochſtderoſelben Dienſten befindliche Pa

gen zugleich taglich in der Theologte, u. andern Wiſſenſchaften zu unterrichten. Es
geruheten Jhro Hochfurſtl. Durchl. mich bei Dero Abreiſe von Dahme nach Leipzig
zum Hofmeiſter der Pagen ordentlich anzunehinen, welche Station ich im Januar

.1747 in Dresden wirkl. antrat, und bis 1755 wirkl. verwaltete. Es gefiel damals
der gottl. Voſicht, mir meine zritliche Wohlfahrt vollig zu beſtimmen, indem ſelbige bei
einer in meine Vaterſtadt angetretenen Reiſe, die Herzen E. E. Hochw Raths lenkre
te, zu Anfange des Juny bei der damals ſich ereigneten Vakanz in der Rathscanzlei,

mir die Unterſtattſchreiberſtelle hochgeneigtes anzutragen, welche ich auch, nachden

ich hierauf in Leipzig unter dem Hrn. Proſesſ. CQrdinar. IJ. Hommel einige
Theſes juridicaæs defentiret, und pro Prauæiexraminitet worden, dena7ten
Juny gedachten 1755ten Jahres antrat. Ao. 1757 am gten Febr. wurde ich mit

Jungfer Dorotheen Julianen, weil. Tit. hon. pleſt. Hin. Johann Karl Acor
luths, berühmten Aed. I)ocr. und Pract. ollhier, wie auch Beſtihers der hieſis
gen Stadtapetheke, und der Churmaynz. Akademie der Vatair Curioj ortin

Mitglieds, jungſten Jungfer Tochter ehelich verbunden, mit welcher ich eine vergnug—
te, wiewehl unfruchtbare, Ehe geführet habe. Jch nehme fur dieſelbe, und deren mir

erwieſene Treue, Liebe undSorgfait, ein zartliches und dankbares Herz in mein Grab.
Ao. 1761 geruhete E. E. Hochw. Rath, mir das vakante Protonotariat hochgeneigteſt

anzuvertrauen, Anno 1766 aber wunde ich mit derdlufnahme ins Rathscollegium, und
Ertheilung der viertenScabinat. -Stelle beehret. Jm Jahre 1767 hingegen erhielt

ich bei der ſich ereigneten Vakanz die dritte Stelle inm Fcabinat. So weit geht
der eigene Aufſatz des Wohlſeel. Hr. Burgermeiſters, nun felgen anderwarts geſame
melte Nachrichten. Jm Jahr 1771 betrubte Jhn Gott durch den TodesfallScinerFr.
Nutter, wielche am 24 Febr. d. J. in den Armen Jhres dankbaren Sohnes ſtarb. Jm

Fcabi-



Fcabina? hat der Wohlſeel Herr Burgermeiſter geſeßen bis zum Jahre 1774 wo
er ain Z April die Stelle eines Gerichtsaſſeſſors erhielt, welches Amt er bis 4. July
dieſes Jahrs verwaltete, an welchem Tage ihm das Pratoriat, und zwar beinmStat:
Departemẽnt, ibertragen wurde. JmJahrei787 am 17Sept. bekam er die Wurde eines

Burgermeiſters, und trat in derſelben am 21 Aug. 1788 die Regierung zum erſten Ma

le an, welche er bis zum 27ſten Juli des 1789ſten Jahres verwaltete, wo er wegen
ſeiner Berufsgeſchafte eine Reiſe nach Gorlitz unternehmen mußte, von da er krank
nach Hauſe kam, und endlich unter demGebet, den hauffigen Thranen der Seinigen, am

28 Auguſt gedachten Jahres fruh Z auf 6 Uhr ſein uns ſo koſtbares Leben endigte.

Die Geſundheits-Umſtande, und die Geſchichte der letzten Krankheitnn—
ſers Hochwohlſeligen Herrn Burgermeiſters hat der hochgewurdigte Herr JJ.

Ernſt Heinrich Haußdorfer, aufgeſetzt, wie folget.

Tit. Hon. Plenisſ. Der Wohlſeelige Herr Burgermeiſter Großer,
iſt bey Seinen vielen rühmlichſt gefuhrten, ſchweren Aemtern, meiſtentheils ein vale-

tudinarius aeweſfen. Hypochondriſche und Hæmorrhoidaliſche Zufalle, verriethen
nur auzudeutlich, daß Verſchleimung und Scharfe die feſten Theile des Korpers
ſchwachten, wodurch die ſe euxeretiones naturales geſtort worden, daß daraus vie—
le Beſchwerlichkeiten des Corpers entſpringen mußten, unter welchen die offtern aſth-
zatiſchen heftigen Anfalle Jhm am meiſten belaſtigten und der Geſundheit hochſtnach—
theilig fielen. Jn ſolchen abwechſelnden Umſtanden, erreichte doch Derſelbe Sein64.
Lebens Jahr ohne ublern Folgen ausgeſetzt zu ſcheinen und eine gute Dicet mit den no—
ihigen Hülfs Mitteln verbunden, erhielt Jhn bis dahin noch immer in der vollkom—
menen Thatigkeit Seiner Amtsführnngen. Allein in eben dieſen Jahre ereignete ſich
unvermuthet eine jahlinge Mattigkeit in den Gliedern mit Schwindel vergeſeullſchäfftet
und man muſte leider, an der Schlaffigkeit und Unbrauchbarkeit des rechten Arms
und Schenkels, wie nicht weniger an der gehinderten Sprache eine einaetretene Henti-
plegiain wahrnehmen. Ben dieſer Entdeckung, wurde Deßen Hr. Vetter Tit. hon.
plenis,. der Herr D. Hirt zur Conferensz und gemeinſchaftlichen Beſorqung gezogen.
Die Arzneyen und treue Pflege, vermochten den Wohlſeelig en nach Veifluß eini—
ger Wochen wieder dergeſtalt herzuſtellen, daß Er die geſchwachten Gnedmaßen wieder

gebrauchen und Seine Gelchafte fortſetzen konnte. Ein Jahr aber darauf außerten
ſich letztere Zufalle an eben dem vorigen Orte mit verſtarkter Hefftigkeit aufs neue.
Demohngeachtet leiſteten die annoch vorhandenen Natur:Kraffte denen Hulfemutteln
den beſten Beyſtand, daß nach Ablauf einiger Wochen die Glieder ſich wieder geſtarkt
befanden, nur mit derjenigen Wahrnehmuna, daß eine mehrere Schwache ruckſtandig
blieb. Nach dieſer Zeit iſt der Wohlſeelige wohl unterſchiedenen Unpaßlichkeiten
unterwoiffen geweſen, welche aber von keiner Wichtigkeit waren und mit wenigen
Mitteln gehoben werden konnten. Em ganzes Jahr gieng voruber ohne einen Ruck—

fall letzterer Krankheit zu hdren und derWohlſee'ige hat mit BewunderungSein Regi—
ment als Burgermeiſter bis auf 4Wochenruhmlichſt gefuhret. Als Jhn aber ein neues
erlangtes Amt, eine Reiſe nach Bautzen vorzunehmen, nothigte, ſo geſchahe dieſe Reiſe

mit gioßen Nachtheil Seiner Geſundheit, indem Er entkraftet zurucke kam. Ob Er
Sich nun ſchon einigermaaßen erholte, ſo machte Jhn eine nochmalige nothige Reiſe
nach Gorlitz die traurigſten Foigen und erſchutterte auf einmal Deßen Geſundheit, der—

geſtalt



geſtalt, daß Er daſelbſt mit febriliſchen Bewegungen und hefftigen Bruſt- Krampfen
nebſt obſtriection ganz bettlagerig gemacht wurde, und ſo ſehr erkrankte, daß man
Desen Zurückkunfft von Gorlitz kaum erwarten durffte. Jedoch Gott ſchenkte Jhm
die Ginade, daß Er nach verfloßenen eilf Tagen unter der Obſicht und Vorſorge des
daſigen beruhmten Medici, Tit. Hon. Plenigſ. Herrn D. Meißners und unter
deßen Begleitung zurucke kommen konnte. Der Wohlſeelige befand Sich außerſt
geſchwacht. Ein geſaches Athenholen. Ein ſich außernder bald aber wieder ver—
ſchwundener Ausſchlag und die gegen Veſperzeit lentescirenden Fieber Anwandlungen
ließen nichts gutes brurtheilen. Sowohl einige Ruhe als auch der wenige Genuß
von Speiſen und Getranken ſchaften Jhm keinen Nutzen und Erquickung. Der Kor—
per nahm vielmehr tagtaglich ab und gab Deßen bevorſtehendes Lebens Ende vollkom—

men zu erkennen ſo auch am Freytag fruh ſanft und ſeelig erfolgte. Der Hochſte rich—
te die Vornehme ſchmerzlich betrubte Frau Wittbe mit den krafftigen Troſte auf, das
ein Wonnevolles Wiederſehn alles Leid verſuße.

Der Herr uber keben und Tod troſte die hochſchmerzlich betrubte Frau
Wittwe, und die ubrigen ſchmerzlich betrubten Leidtragenden, das ganze vornehme,
und mir Hochſchatzbare Großeriſche Haus, mit den Troſtungen ſeines Geiſtes, er

ſchenke Demſelben tagliche Beweiſe ſeiner Gnade, und erfreue Daßelbe, nach ei—
nem, anch fur uns, ſo ſchmerzhaften Veiluſt, mit den beſten Gutern ſeines Heils, und
durch andere zeitliche frohe Zufalle und Begebenheiten. Die nach dem von unſerm

Hochwohlſel. Herrn Burgermeiſter gewahlten Leichen  Text Pſalm 4, 9. Jch
liege, und ſchlafe ganz mit Frieden, denn allein du, Herr, hilfeſt mir, daß ich
ſicher wohne, eingerichtete Ode geht nach der

Melodie: Jeſus meine Zuverſicht.

 5 I.
J

—a mich Gott fur's Leben ſchuf, Meinen Korper ſenket mir,
Waog er mir zwar meine Freuden, Daß er lieg' und ruh' im Frieden,
Aber ſeiner Allmacht Ruf

Schickte mir auch manches Leiden
Beides, Saat der Prufungszeit Bis ihn Gott zu jener Zeit
Fur die kunft'ge Ewigkeit. Fuhret in die Ewigkeit.

2. 5Z.Stats auf meinen Tod bereit, Hier kann er ganz ſicher ſeyn,
Freut' ich mich in dieſem Leben, Gott wird ſeiner Aſche ſchonen,
Und ich konnute allezeit Micht einmal der Schmerzen Schein
Gott vergnugt es wieder geben, Kann allhier im Grabe wohnen.
Aber ſeiner Allmacht Hand Ganz im Frieden ſchlafe ich,
Hielt mich oft an's Grabes Rand. Gottes Allmacht decket mich.

3. 6.Doch, als jener Morgen kam, Gattin,. Freunde, weinet nicht,
Da Gott auf dem Krankenbette Weil ich nicht mehr bey euch lebe!
Meinem Leib' die Seele nahm, Glaubt, daß ich im Himmelslicht
Da zerriß die Lebenskette, Auch bey Gott einſt um euch ſchwebe,
Und ich ſchwang vor Gottes Thron Daß ich dann mit euch zugleich
Mich zu Jeſu, ſeinem Sohn. Leb' in Gottes Himmelreich.
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